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für Theologie Studierende 



Leseanleitung zur Broschüre 1 
Universitäre Ausbildung 

Du brauchst die Beiträge nicht zwin­ 
gend der Reihe nach von vorne nach 
hinten zu lesen. An fan en kannst Du 
z.B. mit 
einem 
In der Rubrik FeedBack berichten die 
Schreiberinnen von persönlichen Erfah­ 
rungen, z.B. über das Studieren an ei­ 
ner Universität im Ausland. 

ist die um­ 
fangreichste 

Rubrik. Professorinnen, Dozentinnen und 
Assistentinnen stellen Dir Ihre Fächer 
vor. Im ersten Teil werden primär die 
historisch orientierten Fächer (propä­ 
deutische Phase), im zweiten Teil die 
systematischen und praktisch-theologi­ 
schen Fächer (nachpropädeutische Phase) 
vorgestellt. Diese Reihenfolge ent­ 
spricht dem klassischen Studienaufbau. 

Dr.h.c. Lämpel gibt Auskunft über 
das Studienangebot des jeweiligen 
Faches. 

In Ex Kurs einem 
wird eine spezielle Fragestellung be­ 
leuchtet. Die Themen und Titel der Ex­ 
Kurse spiegeln Fragen von Studieren­ 
den, die sich im Verlauf des (Theolo­ 
gie-)Studiums ergeben, wie z.B. das 
Verhältnis von Theorie und Praxis. 

InfoThek liefert Dir 
alle wichti­ 

gen Daten und Informationen, die Du 
für ein erfolgreiches Theologiestudium 
benötigst: Studienaufbau(Zürich und 
Basel), Studienleistungen und Tips für 
die individuelle Planung. Zudem werden 
einige theologische Fakultäten der 
Schweiz kurz vorgestellt. Wenn Dich 
Theologie als Nebenfach interessiert 
in der InfoThek im Mittelteil findest 
Du mögliche Kombinationen. 
o- Auf der Seite 51 werden die Broschü­ 
ren 2, 3 und 4 der HandReichung vorge­ 
stellt. 

Viel Spass beim Lesen und Studieren! 
die Redaktion 

Theologie studieren 

Liebe Leserin, lieber Leser 
Du interessierst Dich für Theologie als Studien­ 
fach? Was heisst Theologie und welche Inhalte 
werden gelehrt? Wie kann über Glaubensfragen 
wissenschaftlich nachgedacht werden? Oder stu­ 
dierst Du bereits Theologie und stehst am Anfang 
eines intensiven Studiums? Neue präzisere Fragen 
beschäftigen Dich, z.B. wie Du das Studium ge­ 
schickt planst und aufbaust, so dass Deine per­ 
sönlichen Interessen nicht zu kurz kommen? Du 
machst Dir Gedanken über eine sinnvolle Verbin­ 
dung von Theorie und Praxis, von wissenschaftli­ 
chem Studium und der Erfahrungswelt des Glau­ 
bens. Kannst Du dir vorstellen, später einmal als 
Pfarrerin in der Landeskirche zu arbeiten! Wel­ 
che Bernfsmöglichkeiten hast Du mit einem 
l lochschulabsch.luss in Theologie? 
Fragen sind ein Charakteristikum der Theologie. 
Häufig sind cs Fragen, auf die cs keine endgülti 
gen \ntworten gibt. Existentielle Fragen, wie etwa 
die nach den Verhältnissen, in denen wir leben: 
Was haben I\ ir für ein Verhältnis zu uns selber? 
Wie bt die 13 •ziehung zu unseren ~1i1111ensclll'n 
und zur \atur? \\.1e zur Gesellscluft 111 der 11 ir 
leben, Ill Pohuk, \\ irtsrhuft, Kultur? \\it• 1st unser 
\t•rh:iltnis zur Sphare dt•s l bersmnltchen, zum Fiir d.h lkdaktiofölt'.Ull )ur• \l.u kus Mt•1t•1 

Transzendenten, zu Gott? Indem die Theologie 
(selbstkritisch) diesen Fragen nachgeht, hält sie 
an der Würdigkeit des Fragens fest. Ein Theologe 
des 20. Jh. drückte dies so aus: Der Mensch ist 
selber die Frage. Wo gefragt wird, besteht auch 
Hoffnung auf Antwort. Antwort, die verschiedenes 
bedeuten kann: Vertrauen, Liebe, Schalem, soziale 
und politische Veränderung, llofTnung auf eine Zu­ 
kunft der Menschheit in Frieden und Gerechtig­ 
keit. 
Fragen und Antwortversuche prägen auch diese 
Broschüre - die Broschüre I der llandReichung. 
Wir, das Rcdaktionstcam, haben Fragen Studieren 
der zum Theologiestudium gesammelt. Diese Fra 
gen (auch Wissensliicken und Unklarheiten) ha­ 
ben wir bei der Kon1ipierung dieser llundkci­ 
chung berücksichtigt. Die vorlicgcnd« Broschüre 
hat so eine doppelte Funktion: Wir müchtcn Dir 
ein spannendes und attraktlvcs Studit'nfarh vur 
stellen. l nd wir geben Dir cine \rt \\ t•ght'srhrl'i· 
hung durch das Theologil'stutlium in dle lland l'.i· 
nc llantllkirhung gt't'l!(llt't für den hiiuflgl'n (;t• 
braurh 
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der Systematischen Theologie 
von Ingolf U. Dalferth und Philipp Stoellger 

Zur Relevanz der systematischen Theolo­ 
gie für die Lebenswelt des Glaubens - 
und umgekehrt: zur Relevanz der Le­ 
benswelt für die systematische Theolo­ 
gie. 

Im Theologiestudium wird systematisch­ 
theologische Kompetenz nicht um ihrer 

selbst willen erlernt und geübt: Sie will dazu 
befähigen, den im Studium gewonnenen Hori­ 
zont von Fragen und Antwortversuchen ange­ 
sichts der Lebenswelt des Glaubens in der 
Gemeinde fruchtbar zu machen. In Predigt, 
Seelsorge, öffentlicher Stellungnahme, Ausbil­ 
dung oder im theologischen Gespräch sind sy­ 
stematisch-theologisches Orientierungswissen 
und methodische Orientierungsfähigkeit gefor­ 
dert. Wer als Theologin gefragt ist, kann nicht 
bloss Autoritäten zitieren und darf auch nicht 
in Soziologie oder Psychologie ausweichen, 
sondern muss in persönlicher Verantwortung 
aus christlicher Sicht verbindlich Auskunft 
geben auf die drängenden Grundfragen des 
Glaubens und die Anfragen des Unglaubens 
- oder auch mil Gründen schweigen kön­ 
nen. I lier sprachlos zu sein, kann an falsch ge­ 
stellten Fragen liegen, oder aber an unbrauch­ 
baren und bloss gelernten Lösungsversuchen 
der Vergangenheit, die nicht auf ihre Gegen­ 
wartsrelevanz und lehcnsweltliche Tragfähig­ 
keit hin befragt wurden. Genau das ist Aus­ 
druck mangelnder systematisch theologischer 
l 11eilsfühigkeit von Theologinnen. 

D il' Reletanz der systematischen tbeolo 
xie für die Lebenstcclt des Glauhcns 

/l'igt sich daran, daf~ dil' (.ruudfragcn rhristli­ 
eher Existl'll/ unvermcidhch sind und sich 1111 • 

mer wieder neu stellen. Ob einE Theologin mit 
diesen Fragen umgehen kann und so die syste­ 
matische Theologie an ihr Ziel kommt, ist eine 
immer wieder neu zu beantwortende Aufgabe. 

Umgekehrt zeigt sich an diesen lebenswelt­ 
lichen Hintergründen die Relevanz der 

Lebenswelt für die systematische Theologie: 
Will sie sich recht verstehen, muss sie die Tra­ 
dition befragen und auslegen - gerade ange­ 
sichts des gegenwärtigen Lebenswelthorizon­ 
tes. Sie bedarf dazu einer sorgfältigen Gegen­ 
wartswahrnehmung und -auslegung, und muss 
deshalb die Lebenswelt und deren Relevanz ei­ 
gens thematisieren. 

Zur Relevanz der systematischen Theologie 
für die Lebenswelt gehört auch ihre Ge­ 

sellschaftsrelevanz. Indem die Theologie Fun· 
damentalismen, Dogmatismen und Trivialisie­ 
rungcn des christlichen Glaubens, zu denen es 
immer wieder kommt, aufdeckt und kritisiert, 
bewahrt sie den Glauben davor, zu einer gesell­ 
schaftlichen Ideologie zu werden. Andererseits 
hält sie der möglicherweise nicht weniger fun­ 
damentalistischen, dogmatistischcn, trivialisie­ 
rcnden oder auch unmenschlichen Gesell­ 
schaft (tic Sicht der Welt im Horizont des Kreu­ 
zes entgegen - und nicht zuletzt daran muß 
sich die Tragfähigkeit und Christlichkeit heuti­ 
ger systematischer Theologie bewähren. 

Verkündigung 

"Selig sind die Sanftnütigen, denn sie v.er­ 
den das 1arrl besitzen." Mt 5,5 

In einer Woche halte ich meine erste 
Predigt. Ich werde auf der Kanzel ste­ 
hen und das Evangelium verkünden - die 
gute Botschaft von der befreienden Lie­ 
be Gottes. Eigentlich freue ich mich 
darauf, aber ich bin auch unsicher. 
Kann ich das überhaupt? Habe ich den 
Hörerinnen etwas mitzugeben? Während 
der Predigtvorbereitung habe ich immer 
wieder ein Gedicht von Kurt Marti gele­ 
sen. Es ist eine Art Kunstpredigt, eine 
Predigt in verdichteter Form. 

die besitzer 
die das land besitzen 
sitzen und brüten 
eier des aufruhrs 
eier des zorns// 
und aus den eiern 
schlüpfen neue besitzer 
die das land 
das nicht ihnen gehört 
besitzen bebrüten// 
bis die besitzer 
nicht mehr bebrüten 
und die bebrüter 
nicht mehr besitzen// 
bis das land 
den sanftmütigen zufällt 
für immer 
ra Jand W1d seine besitzer aus die gOOicnte am rand 

In der Predigt möchte ich den Text auf 
meine Lebenswirklichkeit beziehen. Ich 
möchte in verbindlichen Worten von Gott 
erzählen, konfrontieren mit der verän­ 
dernden Wirklichkeit Gottes. 

Ich stehe gut vorbereiteL auf der Kan­ 
zel. Ob in meiner Predigt das Wort des 
Nazareners zu Menschen findet, ist un­ 
verfügbar, bleibt Geschenk. 

'--------------(c~1 
''Wann und wo studierst Du im Ausland?'' I 
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Midi Libre 
von Simon Pfeiffer 

Montpellier ist eine Stadt im Siiden 
Frankreichs, westlich der Camargue, 

ca. 12 km vom Mittel­ 
meer gelegen. Im Mit­ 
telalter war Montpellier 
ein wichtiger Um­ 
schlagplatz für den 
Bandel mit Heilmitteln. 
Den mittelalterlichen 
Charme spürt man im­ 
mer noch. 
Die Studierendenzahl 
ist seit dem Mittelalter 
massiv gewachsen. So 

liegt die Universität heute ausserhalb 
des alten Zentrums, und die Studieren­ 
den machen einen fünftel der Stadtbe­ 
völkerung aus. Im Siiden gibt es trotz 
den Verfolgungen durch die französi­ 
sche Krone immer noch ein paar Prote­ 
stantinnen. Diese sind in Gemeinden 
organisiert und haben in MonpeUier ih­ 
re eigene, unabhängige theologische 
Fakultät. 
Dort habe ich ein Jahr studiert. Das 
heisst unter, anderem studiert. Wenn 
ich mich zurückerinnere, denke ich vor 
allem an das gute Essen, den Wein, die 
französische Literatur, Pelangue und 
Pastis, Freundschaften, Konzerte und 
Landschaftseindrücke. Das Wichtigste 
war für mich nach dem Prope, endlich 
einmal tun zu können, was ich will, oh­ 
ne auf Lehrpläne und andere verpflich­ 
iungcn Rücksicht nehmen Ill müssen. 
Ich sah einmal etwas xcues. E111c ande­ 
re \rt 1011 l\frchc, eine andere \rt zu le­ 
hen, ein Durcheinander und vebcnein­ 
under verschiedener Kulturen (111 
'1ontpcllier hat es neh ·n nncm aruhi­ 
sehen \ 1r11d mil l'igt·nt·m \1.1rk1 auch 
eine lrht·ndi~t· afnk:mN·ht• (ll'flll'tllllt'l 

und eine Stadt, in der sich vieles um die 
Studierenden dreht. Ein besonderer 
Vorteil der theologischen Fakultät in 
Montpellier ist, dass sie sehr klein ist 
und man sich daher kennt. Die meisten 
Professoren sind mit den Studierenden 
per Du, an Festen sind sie die Stim­ 
mungsmacher und Einladungen zu ei­ 
nem Professor sind wirklich privat. 
Von all dem hat man keine Ahnung, 
wenn man das ganze Studium in der 
Schweiz absolviert. Und ich möchte es 
nicht missen, einmal von einer anderen 
Art, Theologie zu treiben, auf unsere 
Theologie hier geblickt zu haben. Dane­ 
ben sind natürlich Kontakte entstanden, 
die über längere Zeit bleiben ... und ... 
und ... und .... 

Ik glob, ik krig ne Krise 
von Regula Geiser 

Morning smiles like the face of a new­ 
born child, innocent unknowing .... tönt 
es aus dem Radio. Ja, ja, ich muss jetzt 
wieder früh aufstehen, die vorlesungs­ 
freie Zeit isl nun auch in Berlin vorbei, 
und das zwingt mich gegen den Rhyth­ 
mus anzukämpfen, zu dem diese pau­ 
senlose Stadt lockt, 24 Stunden lang. 
Waltraud, das Sturmtief, bläst mich zu 
den S-ßalrnhöfen Hauptbahnhof - jan­ 
nowitzbriicke - Alexanderplatz · llacke­ 
scher Markt. Da muss ich raus. Burgstr. 
25, Raum 3.6. "Achtung' Überlastungs­ 
gefahr. In diesen Raum dürfen keine zu­ 
sätzlichen Stühle gestellt werden", warnt 
ein Zellei an der Tiir, durch welche ge­ 
gen Vorlesungsbeginn immer mehr Stu· 
dierende und Stühle gelangen. "Wer von 

Einen Viertel bis einen Drittel auswärts ... 
von lngolf U, Dalfrrth 

Das Theologiestudium hat viele Vorziigc. Einer davon ist, dass das Studium nicht von 
\nfang his Ende an dem Ori uhsolvlert werden muss, an dem t•s begonnen wurde 
\uch wenn das viele aus vcrsundltchcn Griindt•n tun: Sit• htssen cine 11ld11igl' Chan 
cc aus, die sic nüt1en solltt•n. Eine richtig ge1dhltc, gcplantc und dm-chgl•fiihrtt' Stu· 
dicnpha.sc an andcrcn l'akulliilL'n in der Sd111ci1 OUl'r im \usland kann nklll nur 
seincn thcologischt• llori1ontl' L'mt•llcrn, sondt•rn .mch \11s1össt• gdll'n, dic 1Ur lt" 
hildung cigcnständigt•r thcologisdwr l rteilskrafl unahdinghar sind. Es isl nm111·mli): 
;ms dt·n gt•11olmtl'll l mgehungt•n ht•r.1uvu1n·ten und 1u l'rldwn, 11it• tlllll'N'hil'd 
lirh llwologit• i:l'ld111 und s1ud1t·rt lll'nkn kann, um \lrh mil (,rnnclen ftir dt·n t'l)\t' 
nt·n tlll'ologisdtl'll \\eg t·n1sdwidt•n Ill kollill'll Ind 111•1' 1lwolo •l'dll' \ushildung 
111d11 nur .mf d11• \ermitllung 1011 h·rt1gk1"1ll·n, sondl'nt 1ur .tlh·m ,mt 11il• llilclung 
1011 1'1·rsiinlid1kl'il1·n mll c·tgt•nst;imli 'l'I tht•olog1srlwr I rtt-1lskr.1h 111•11, solllt• 1·s 11i1• 
Rt d 'l"lll, d.1" Tht~ilo n·s1udn·n·ncl1• 111·111•st1•11s1·1111·11 k1I (t·11n·11 \tl'rtd Ins 1·1111·11 
ll111tcl) i\111· Snnhums .m ;utclnt·n L1k11ltat1·111rrhrmg1·11 
ll mu ' d s s1udmm k1'1lll 11t • wrl.111 ·nn s. II 1.m~l'lll 11 1 n I h1~1lo •1 dw I .1 

!Oh II 11111' 111 II 

Ihnen möchte im Sommer nicht a.n die 
Prüfung?" fragt der Professor, der in die­ 
sem Semester Schwer­ 
punkte der Enlwick­ 
lungen von fast zweil­ 
ausend Jahren Kir· 
chcngeschichte ver­ 
st~i n dlich machen 
will. Der überfiillte 
!hum hiillt sich in 
Schweigen. In einem 
dem vorgenomme­ 
nen Unternehmen 
entsprechenden Tem­ 
po gchl's los und auch schon bald wie 
der dem Ende der Veranstallung zu. Bis 
zur nächslen Woche, und der Men­ 
schenhaufen, einE jedeH in ihre/seine 
nichtung, lösl sich auf in den unzähligen 
Möglich keilen dieser Stadt... 
Draussen treibt Wallraud noch immer 
ihr Unwesen, aber vkllcichl wird einmal 
etwas gegen die Einsturzgefahr dt•s 
Raumes :1.6 unternomml'n. Eine Besse 
rung der Wetterlage ist absehbar. 
Bereits rnr Veq~angL·nheit gditirl'll dit' 
Jahre dt•r 1\1110 \\'est in Zchkndorf und 
jene des Sprachcnkomlkts (KllIO Osl) 
an der llorsigs1rasse SL•il I 1)1).~ 11 ml 
Theologit' \Oll iibL•r W l'robsorlnm•n 
an lkr "'llumboldt l 1111t·1~i@ 111 lkrhn"' 
gckhrt ll;is l'rog1 .unm isl ;ms111·l·dwnd, 
.mrh hit•r tkrlm isl im \ufoind. I\ i:1h1 
t'lll H'rgll'irhs1H•ist' gmw·s \ni:l'liot 111 
l l·nunbtisrht•r l'l1l'olog1t•, l'ln I d11 stuhl 
fur d11Nhdll' llunsl und t'in lnsutul fur 
Hl'li •111nso,011olo 'll' 111111 l•l'llll'llllh',IUI 
h.111 Sl'hr hl'kllllll 1st d.l 111,tllllt h11 till 
du• und )11dr111111u<lo 11·rt 1111 lkrlt111·1 
ll11111 ·ptl't" nkl, d. 1111' 1w1 J,thll un 
)uh 11111' 11111·111.1111111Jh sum1111111n 111 

•.mt u ti lk loh, do ·h 1k h 111 
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